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Ausstellung Zwei Künstler setzen sich im Photoforum Pasquart mit ihren Vätern auseinander. 
Salvatore Vitale setzt dabei auf dramtische  Dunkelheit. Jonny Briggs spürt dem Sohn-Sein nach, 
indem er sich ein Modell des väterlichen Kopfes überstülpt. ahb  Bild: Jonny Briggs/zvg – Kultur Seite 18

Schweigende Väter, fotografierende Söhne USR III: Endspurt 
hat begonnen 
Abstimmung Im Kampf um jede Stimme hat 
Bundesrat Johann Schneider-Ammann Biel besucht.

Die letzten Umfragen diese Woche haben 
es gezeigt: Die Abstimmung um die 
Unternehmenssteuerreform III vom 12. 
Februar könnte äusserst knapp ausge-
hen. Befürworter und Gegner liegen fast 
gleichauf, entschieden wird der Urnen-
gang durch die letzten paar Prozent der 
noch Unentschlossenen. Beide Lager 
kämpfen darum um jede Stimme.  

Sie tun dies auch in Biel: Die bürgerli-
chen Parteien haben auf Initiative der 
FDP Schweiz für gestern Abend kurzfris-
tig Bundesrat Johann Schneider-Am-
mann nach Biel eingeladen, den Vorste-
her des Departements für Wirtschaft, Bil-
dung und Forschung. Er sprach den An-
wesenden ins Gewissen: Sie sollten dafür 
kämpfen, damit die Schweiz jenes Land 
bleibe, das die besten Perspektiven für 
Junge biete. In der folgenden Podiums-
diskussion wurde entlang der bekannten 
Positionen gestritten. Der Bieler Stadt-
präsident Erich Fehr sprach sich gegen 
die aus seiner Sicht unberechenbare Vor-

lage aus, die kantonale Finanzdirektorin 
Beatrice Simon forderte Geduld für den 
«normalen demokratischen Prozess», 
den die Ausgestaltung der USR III im 
Kanton Bern in Anspruch nehme.  

Der Kanton Solothurn seinerseits hat 
gestern bekannt gegeben, wie er im Falle 
einer Annahme die USR III und seine 
Steuerstrategie umzusetzen gedenkt. Das 
Papier hält fest, dass sich die Unterneh-
men mit mindestens 30 Millionen Fran-
ken an den Steuerausfällen beteiligen sol-
len, auf Ebene des Kantons, vor allem aber 
auch bei den Gemeinden. So sollen bei 
Letzteren die Ausfälle weitgehend kom-
pensiert werden. Für den Kanton Bern 
steht eine solche offizielle Kommunika-
tion noch aus. Regierungspräsidentin und 
Finanzdirektorin Beatrice Simon verwies 
auch gestern Abend in der auf das Referat 
Schneider-Ammanns folgenden Podiums-
diskussion auf die Vernehmlassung zur 
Steuergesetzrevision, die im April startet. 
tg – Region/Wirtschaft Seite 4

Den Narren sind Grenzen gesetzt 

Seeland «Satire darf alles», hat der deut-
sche Schriftsteller Kurt Tucholsky vor 
100 Jahren geschrieben. Ist das tatsäch-
lich so? Und falls es stimmt: Gilt das 
auch an der Fasnacht? Ein BT-Leser hat 
die Frage nach der Grenze des Humors 
in der närrischen Zeit aufgeworfen, 
nachdem ein Fasnächtler in Büren als is-
lamistischer Selbstmord-Attentäter ver-
kleidet am Umzug teilnahm. Heute und 
morgen feiern und festen die Narren in 
Lyss. Und in einem Monat bewegt sich 
der grosse Fasnachtsumzug durch die 
Bieler Innenstadt. Das BT sprach mit 

Organisatoren der grossen Fasnachts-
veranstaltungen im Seeland über die 
Grenzen des guten Geschmacks an der 
Fasnacht. Auch Juristen und die Polizei 
beantworten die Frage, was sie davon 
halten, dass jemand mit «Sprengstoff-
gürtel» und einer Plastik-Kalaschnikow 
an der Fasnacht teilnimmt. Lustig findet 
das niemand. Aber eine solche Aktion 
verstösst auch gegen das Strafgesetz. 
Gleichzeitig sind solche Narren eine Ge-
fahr für sich selbst. Denn die Polizei sieht 
nicht immer, ob die «Waffen» echt sind 
oder nicht. pst – Region Seite 5

«Gambia soll Ex-Minister zur Rechenschaft ziehen» 

Gambia/Biel Der gambische Ex-Innen-
minister Ousman Sonko ist ein mutmass-
licher Folterer. Von Mitte November bis 
Ende Januar lebte er als Asylsuchender in 
der Kollektivunterkunft Lyss-Kappelen 
(das BT berichtete). Er war von Schweden 
an die Schweiz überstellt worden. Nach-
dem der Fall öffentlich wurde, liess ihn die 
Staatsanwaltschaft Berner Jura-Seeland 
verhaften. Vorläufig bleibt der 48-Jährige 

in Untersuchungshaft. Sonko soll so etwas 
wie die rechte Hand des gambischen Dik-
tators Yahya Jammeh gewesen sein, der 
kürzlich nach 22 Jahren an der Macht 
überraschend abgewählt und vertrieben 
wurde. Während seiner Zeit herrschte in 
Gambia ein Regime des Schreckens. Kriti-
ker wolle er «wie Ungeziefer zerdrücken», 
sagte der Herrscher, der zwischen Grös-
senwahn und Irrsinn pendelte.  

Der Gambier Bakary Bajei (Name vom 
BT geändert) flüchtete aus dem bitterar-
men westafrikanischen Land und lebt 
heute in Biel. Er erinnert sich an die Bru-
talität und Willkür, der er und sein Um-
feld in seiner Jugend ausgesetzt war. Zu 
Ousman Sonko hat er eine klare Mei-
nung: «Er soll von einem Gericht in Gam-
bia zur Rechenschaft gezogen werden.» 
bal – Region Seite 7

Beantworten und kommentieren Sie 
unsere Frage unter:  
www.bielertagblatt/fasnachts-humor

Zwischen Playoffs 
und Nationalteam 

Eishockey Die Playoff-Teilnahme zeich-
net sich für den EHC Biel immer stärker 
ab. Läuft es nach Wunsch, könnte sie am 
14. Februar nach einem weiteren Sieg 
gegen Zug Tatsache werden. «Wir brau-
chen noch dringend Punkte», sagt Vertei-
diger Dave Sutter und mahnt zur Kon-
zentration. Niemand sei vor einer bösen 
Überraschung gefeit. Drei Zähler sind im 
heutigen Heimspiel gegen Genf-Servette 
Pflicht. Danach geht es in die zehntägige 
Nationalmannschaftspause, die den 
EHC-Biel-Spielern Sutter und Julian 
Schmutz die Feuertaufe mit dem Schwei-
zer A-Team beschert. Beide freuen sich 
auf die spezielle Herausforderung, blei-
ben dabei aber realistisch und rechnen 
nicht mit einer persönlichen WM-Teil-
nahme im Mai. Bedeutend grösser ist da-
gegen die Chance, mit Biel in den Playoffs 
zu spielen, auch wenn die letzte Bestäti-
gung noch fehlt. fri – Sport Seite 19

Lange Liste für  
neue Inspektoren 

Lyss Thomas Stauffer und Jürg Jourdain 
haben einen neuen Job: Seit Januar sind 
die beiden ausgebildeten Polizisten als 
Lysser Polizeiinspektoren tätig. Als solche 
führen sie Aufgaben aus, welche die Ge-
meinde von Amtes wegen übernehmen 
muss; und die Liste dieser Aufgaben ist 
lang. So müssen sie etwa den stehenden 
Verkehr kontrollieren oder bei einem To-
desfall mit den Angehörigen das Siege-
lungsprotokoll ausfüllen. Die beiden See-
länder Jourdain und Stauffer freuen sich 
über ihren abwechslungsreichen Job. 

Dem zuständigen Gemeinderat für Si-
cherheit und Liegenschaften, Jürg Mi-
chel (SVP), ist es wichtig zu betonen, dass 
die beiden neuen Gemeindeangestellten 
keine Mehrkosten verursachen: So über-
nehmen sie gewisse Aufgaben, die zuvor 
die Kantonspolizei Bern oder im Stun-
denlohn Angestellte ausgeführt haben. 
ab – Region Seite 6
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Reklame

Peter Staub 

« 
Es ist einfach unglaublich, wie ge-
dankenlos sich gewisse Leute ver-
halten.» BT-Leser Ulrich Gribi aus 

Büren regt sich auf. Zurecht. Einen Tag 
nach einem islamistischen Terroran-
schlag in der Türkei hat sich am Büren-
nöijohr ein «Fasnächtler» als IS-Terro-
rist unter die Narren gemischt, die am 
ersten Fasnachtsumzug des Jahres teil-
genommen haben. Mit einem fiktiven 
Sprengstoffgürtel und einem Maschinen-
gewehr aus Plastik. Gribi fragt sich: «Ist 
eine solche Maskerade in der heutigen 
Zeit, wo man immer wie weniger weiss, 
wo Fiktion in brutale Realität umschla-
gen kann, noch zu dulden?» Das BT hat 
versucht, mit dem Mann zu sprechen, der 
es lustig findet, sich als Selbstmord-At-
tentäter zu verkleiden. Über Umwege 
liess er verlauten, dass er nicht einmal 
anonym zu einer Stellungnahme bereit 
ist: ein Angsthase mit Kalaschnikow. 

Mit Terror Unfug treiben 

Mit der Lysser Fasnacht, die an diesem 
Wochenende gefeiert wird, beginnt die 
Zeit der närrischen Tage im ganzen See-
land. Das BT hat sich deshalb bei akti-
ven Fasnächtlern, Sicherheitskräften 
und Juristen umgehört, was sie zu 
einem Narren sagen, der an der Fas-
nacht mit Terror-Utensilien Unfug 
treibt. Und wie sie damit umgehen wür-
den, wenn sie auf einen Maskierten trä-
fen, der sich so über die Opfer des isla-
mistischen Terrors lustig macht. 

Christof Scheurer, Informationsbeauf-
tragter der Generalstaatsanwaltschaft 
des Kantons Bern, will zum beschriebe-
nen Fall leider keine Stellung beziehen. 
Es sei nicht Aufgabe der Staatsanwalt-
schaft, sich ausserhalb eines Verfahrens 
zu bestimmten Sachverhalten zu äus-
sern. Zudem lasse sich eine «generelle 
Grenze» des Zulässigen wohl nicht abs-
trakt definieren, da stets die konkreten 
Umstände eines Falls berücksichtigt wer-
den müssten, schreibt Scheurer dem BT. 

Weniger zurückhaltend äussert sich 
der ehemalige Staatsanwalt und heute 
freisinnige Bieler Stadtrat Peter Boh-
nenblust. Dass jemand als Selbstmord-
Attentäter an einem Fasnachtsumzug 
teilnimmt, findet er geschmacklos und 
«vor allem dumm». Falls er einen sol-
chen Fasnächtler antreffen sollte, wür-
de er ihn ignorieren und sich «für ihn 

schämen», sagt Bohnenblust. Ob eine 
solche Verkleidung zulässig sei, betrach-
tet er eher als eine moralische denn als 
juristische Frage. Wobei er die rechtli-
che Würdigung «lieber einem noch akti-
ven Juristen» überlassen möchte.  

Ein ausgewiesener Kenner der juristi-
schen Materie ist der ehemalige Bundes-
richter Hans Wiprächtiger. Er sprach 
nicht nur 22 Jahre lang in Lausanne 
Recht, sondern war auch Herausgeber 
«Basler Kommentare» zum Strafgesetz. 
Obwohl gebürtiger Luzerner bezeichnet 
sich Wiprächtiger nicht als Fasnächtler. 
Das hindert ihn allerdings nicht, dezi-
diert Stellung zu beziehen. Fasnacht be-
deute zwar närrisches Treiben mit Hu-
mor, Karikaturen und Schnitzelbänken. 
Wie sich dieser Humor aber präsentiere, 
sei Geschmackssache. «Die Aufmachung 
als Dschihadist hat aber mit all dem 
nichts zu tun. Sie ist bloss geschmacklos 
und verletzt die Gefühle der Opfer der 
Dschihadisten», schreibt Wiprächtiger, 
der auch fünf Jahre nach seiner Pensio-
nierung noch als Anwalt tätig ist. Diese 
Aufmachung verstosse auch gegen das 

Strafgesetz. Gegen den Artikel 135, in 
dem es unter anderem um die Gewalt-
darstellung «ohne schutzwürdigen kul-
turellen Wert» geht. Überhaupt zieht das 
Strafgesetzbuch auch an der Fasnacht 
Grenzen. So seien auch Ehrverletzungen 
nicht erlaubt. «Obwohl die Messlatte bei 
diesem Anlass höher zu setzen ist», wie 
Wiprächtiger sagt. Verstösse gegen Art. 
135 StGB können mit einer Freiheits-
strafe bis zu drei Jahren oder einer Geld-
strafe bestraft werden.  

Kein Platz für extreme Inhalte 

Ein Fasnächtler geht die Frage nach der 
Grenze des Humors am Karneval aus 
einer anderen Perspektive an. «Im Vor-
dergrund stehen an der Fasnacht die 
Vielfalt und das Ausleben eines positi-
ven Lebensgefühls», sagt Dominik Sahli 
von der Lilienzunft Lyss. Alles, was 
gegen den guten Geschmack verstosse, 
gehöre nicht an die Fasnacht. Insbeson-
dere  «religiöse, verletzende, diskrimi-
nierende und politisch extreme Inhalte» 
hätten keinen Platz, sagt der OK-Präsi-
dent der diesjährigen Lysser Fasnacht.  

Dass in Lyss jemals ein ähnlicher Fall 
wie in Büren beobachtet wurde, ist ihm 
nicht bekannt. Sollte er aber einen 
«Dschihadisten» am Lysser Umzug se-
hen, müsste dieser «in Zusammenarbeit 
mit dem Sicherheitsdienst verbannt 
werden», findet Sahli. Es sei aber im 
Einzelfall sehr schwer, zu entscheiden, 
was die Grenzen des guten Geschmacks 
verletze und was unter Abstrichen tole-
riert werden müsse. 

In Biel seien die verantwortlichen 
Fasnächtler ebenfalls noch nie mit 
einem ähnlichen Fall konfrontiert wor-
den, schreibt Andreas Philipp, der in der 
Faschingszunft Biel für Kommunika-
tion, Presse und Werbung zuständig ist. 
Dass jemand in der Aufmachung eines 
Selbstmord-Attentäters an einem Fas-
nachtsumzug teilnimmt, sei dumm und 
geschmacklos. Falls in Biel so jemand 
auftauchen würde, wäre er enttäuscht, 
schreibt Philipp. Man wolle solchen 
Leuten keine Plattform bieten und sie 
vom Fasnachtsrayon verweisen.   

Eine Grenze ziehen die Bieler Fas-
nächtler wenn es um Rassismus, Sexis-

mus oder um Werbung für Alkohol, Ta-
bak und Drogen geht. Deshalb würden 
sie vor dem Umzug kontrollieren, wer 
mit welchen Sujets unterwegs ist. Bei den 
Gruppen und Einzelmasken gebe es eine 
visuelle Prüfung, sagt Philipp. Bis jetzt 
habe allerdings «jeder Fasnächtler genug 
Intelligenz an Tag gelegt», sodass die Fa-
schingszunft bloss wegen unerlaubter 
Werbung intervenieren musste. 

Fasnachtskostüme hätten in Biel 
noch nie zu einer Intervention geführt, 
bestätigt André Glauser, Leiter der Ab-
teilung Öffentliche Sicherheit der Stadt 
Biel. In der närrischen Zeit seien die 
Grenzen der Toleranz zwar weiter ge-
steckt als gewöhnlich. Aber selbst unter 
diesen Umständen erachtet Glauser die 
Verkleidung als Selbstmord-Attentäter 
als Grenzüberschreitung. «Sie zeugt von 
Respektlosigkeit, Unüberlegtheit und 
schlechtem Geschmack.» Sollte ein als 
«Dschihadist» verkleideter Narr an der 
Bieler Fasnacht auftauchen, würden die 
Sicherheitskräfte je nach Situation auch 
eine Festnahme nicht ausschliessen.   

«Waffe» kann gefährlich werden 

Der Bürener «Dschihadist» überschritt 
also nicht nur die Grenzen des Humors 
und des Anstandes. Mit seiner Aufma-
chung gefährdete er sich selbst und die 
Menschen um ihn herum. Das ist auch 
für Christoph Gnägi, stellvertretender 
Leiter der Medienstelle der Kantons-
polizei Bern, klar: «Wir halten in aller 
Deutlichkeit fest, dass das Mitführen 
einer Imitationswaffe, die aufgrund 
ihres Aussehens mit einer echten Feuer-
waffe verwechselt werden kann, zu ge-
fährlichen Situationen führen kann.» 

Für die Polizisten sei es in gewissen Si-
tuationen schwierig abzuschätzen, ob es 
eine echte Waffe oder ein Imitat sei. Im 
Zweifelsfall müssten sie auch an der Fas-
nacht davon ausgehen, dass es sich um 
eine echte Waffe handle. Gnägi weist da-
rauf hin, dass Imitationswaffen, die mit 
echten Feuerwaffen verwechselt werden 
können, unter das Waffengesetz fallen. 
Das Tragen solcher Imitate sei ohne ent-
sprechende Genehmigung verboten.  
Gribis Frage kann also deutlich beant-
wortet werden: An der Fasnacht muss 
man keine «Dschihadisten dulden».  

Wo ziehen Sie die Grenze des Humors an der 
Fasnacht? Hier geht es zur Online-Umfrage 
www.bielertagblatt.ch/fasnachts-humor 

Denn sie wissen nicht, was ein Scherz ist  
Humor Nicht alle, die in der närrischen Zeit zu einer Maske greifen, sind glatte Nudeln oder Stimmungskanonen. Manche machen sich 
selbst zum Narren. Ein «Selbstmord-Attentäter» etwa überschreitet die Grenzen des Humors. Nicht nur moralisch, sondern auch juristisch.

http://www.bielertagblatt.ch/fasnachts-humor

